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Es war zwolf Uhr nachts.

Mitja Kuldarow stirmte zerzaust und
aufgeregt in die Wohnung seiner El-
tern und rannte schnell in alle Zimmer.

Seine Eltern waren schon schlafen ge-
gangen. Seine Schwester lag im Bett
und las die letzte Seite eines Romans.
Seine Brider, die Gymnasiasten, schlie-
fen...

«Wo kommst Du her?» wunderten
sich die Eltern. «Was ist mit Dir los?»

«Ach, fragt mich nicht! Das hatte ich
nie erwartet! Nein, nie hatte ich das
erwartet! Das ist wirklich ... unglaub-
lich!»

Mitja lachte und liefs sich in einen
Sessel fallen, als kénne er sich vor
Gliick nicht mehr auf den Beinen halten.

«Das ist unglaublich. lhr kénnt Euch
gar nicht denken ...»

Die Schwester sprang aus dem Bett,
wickelte sich in ihre Decke und trat zu
ihrem Bruder. Die Gymnasiasten wach-
ten auf.

«Was ist denn los? Du bist ja ganz
aufser Dir.» .

«Vor Freude, Mammascha! Ganz Rufy-
land kennt mich jetzt. Ganz Rufland!
... Yorher wuhtet nur lhr, daf ein Kol-
legienregistrator Dmitri Kuldarow tiber-
haupt existiert und heute weify es ganz
Ruhland. Mammascha. Ach Gottl»

Mitja sprang auf, rannte noch einmal
durch die Wohnung und sefzte sich
wieder. :

«Was ist denn los? So rede doch
endlich verninftig.»

von A.Tschechow

Uebertragen von Monique Humbert

«lhr lebt wie wilde Tiere, lest keine
Zeitungen und kiimmert Euch nicht um
die Oeffentlichkeit, und doch steht in
den Zeitungen soviel Bemerkenswertes!

Alles was geschieht ist sofort bekannt, -

nichts bleibt verborgen! Ach, bin ich
gliicklich! Ach Gott! ... Sonst wird doch
nur von beriihmten Leuten in den Zei-
tungen geschrieben und jetzt haben sie
tber mich geschrieben!»

«Was sagst Du? Wo?»

Papascha wurde bleich. Mammascha
blickte auf das Heiligenbild und be-
kreuzte sich. Die Gymnasiasten spran-
gen, wie sie waren, in ihren kurzen
Nachthemden, zu dem élteren Bruder.

«Jawohl, man hat iber mich ge-
schrieben. Ganz Rufland kennt mich
jetzt. Mammascha, heb diese Zeitung
zur Erinnerung auf. Wir werden sie spa-
ter manchmal lesen. Schaut herl»

Mitja zog eine Zeitung aus der Tasche,
reichte sie seinem Vater und zeigte mit
dem Finger auf eine mit Blaustift ein-
gerahmte Notiz: «Lies!»

Der Vater setzte seine Brille auf.

«So lies doch!»

Mammascha blickte auf das Heiligen-
bild und bekreuzte sich zum zweiten
Mal. Papascha rdusperte sich und be-
gann zu lesen:

«Am 29. Dezember, gegen elf Uhr, glitt Kol-
legienassessor  Dmitri Kuldarow, der sich in
nicht véllig niichternem Zustand befand ...»

«Seht lhr? Weiter!l»

«.. glitt Kollegienregistrator Dmitri Kulda-
row, der sich in nicht véllig niichternem Zu-
stand befand, beim Heraustreten aus der Wirt-
schaft an der Malaja Bronnaja aus und fiel un-
ter das dort stehende Pferd des Bauern lwan
Drotow aus dem Dorf Durikino im Juchnowsker
Bezirk. Das erschreckte Pferd stieg tber Kul-
darow hinweg und rannte, den Schlitten, in
dem sich der Moskauer Kaufmann der zweiten
Gilde, Stepan Lukow befand, nach sich zie-
hend, die Strake herunter, bis es von Haus-
knechten aufgehalten wurde. Der zuerst be-
wuftlose Kuldarow wurde aufs Polizeirevier
gebracht und é&rzilich untersucht. Der Schlag,
den er auf den Hinterkopf erhielt ...»

«Yon der Deichsel, Papascha. Weiter!
Lies doch weiter!»

«.. den er auf den Hinterkopf erhielt,
scheint keine ernsten Folgen gehabt zu haben,
Der Vorfall wurde protokolliert und der Ver-
unfallte erhielt arztlichen Beistand.» ...

«lch mufte kalte Umschlage auf den
Hinterkopf machen. — Seht lhr nun!
Ganz Rubland weifs es jetzt. Gib mir
die Zeitung!»

Mitjia nahm die Zeitung, faltete sie
zusammen und steckfte sie in die Tasche,

«lch gehe rasch zu -Makarows und
zeige es ihnen . . . lwanifzkis mufy ich es
auch zeigen und Natalia lwanowna, und
Anissim Wassiljitsch ... Ich gehe rasch.
Adieu.»

Mitja setzte seine Miitze mit der Ko-
karde auf und rannte triumphierend und
gliicklich hinaus auf die Strahe.

* ok  k

Aus Grofimutters Zeit o

War es nicht eine goldene Zeif, ein sor-
genloses Schwimmen in Schénheit, Ruhe, in
Trdumen voller Charme. So schien es uns
Kindern wenigstens. Wenn wir in Grofmut-
fers hellen Augen Tranen glénzen sahen,
die auf ihren kleinen, schwarzen Taffetum-
hang tropften, fanden wir keinen Zusammen-
hang mit diesen dufseren Zeichen des Schmer-
zens, die wir als solche nicht erkannlep,
und der schénen Umgebung. Ich sehe sie
heute noch auf einer etwas erhéhten Stelle
des Salons sitzen, der geradewegs in den
Garten mit den grofen, lieben Béumen
ragte, das Spitzenhéubchen auf dem wei-
fen Haupthaar, die rastlosen Finger durch-
sichtig und schlank. lhre Fiile ruhten auf
einem winzigen Teppich, den Grofvater |
von einer Orientreise mitgebracht hatte. —
Lang ist es her. — Heute kaufe ich mir die
Teppiche bei Vidal an der Bahnhofstrafse
in Zirich.




	Glückseligkeit

